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[00:13]

Ja, ich bin Andreas Geyer, bin 1954 geboren und bin in einem sehr religiösen 
Elternhaus aufgewachsen. Meine Eltern waren Sieben-Tags-Adventisten und (…) 
da war‘s eigentlich üblich, dass viele der jungen Männer aus dieser (…) Freikir- 
che zu den Bausoldaten gegangen sind. Ich hab‘ dann (…) die (…) EOS besucht 
in der DDR, und hatte natürlich auch vor, zu studieren; wissenschaftlichen Ge- 
rätebau. Und (…) naja, aber in der 11. Klasse, oder 12. Klasse war das dann 
schon, ging das natürlich auch darum, ob man bereit ist, 3 Jahre zur Armee zu 
gehen oder eventuell sogar Offizier zu werden. Da kamen halt die Werber in die 
Schule [kratzt sich an der Nase]. Völlig unverhofft, ohne Ankündigung wurden alle 
jungen Männer da aus der Klasse geholt und (…) ich natürlich auch, (…) völlig 
unvorbereitet (…) vor die Frage gestellt, ob ich denn nicht Offizier werden möchte 
[schmunzelt]. Ja, und da war ich ein ganzes Stück überrumpelt und hab [lacht] 
natürlich gesagt, „Nee, da (…), das käme für mich überhaupt nicht in Frage und 
ich würde also eher zu den Bausoldaten gehen“. Damit war das Gespräch been- 
det und ich war ganz schnell fertig und hab (…) dann (…) natürlich auch nur noch 
Absagen kassiert von Bewerbungen. (…) Ich hab‘ dann ein Jahr in Buna gearbei- 
tet, weil ich also weder nach dem Abschluss, war ja alles gelenkt in der DDR, 
wenn man keinen Studienplatz hatte, musste man sich rechtzeitig schon um 
Berufsausbildung kümmern. Hatte ich alles nicht. (…) War also abgelehnt und 
hatte nichts und bin dann halt erst mal ein Jahr in die Buna arbeiten gegangen, 
ganz normal in der Nähe von Halle hab‘ ich damals gelebt mit meinen Eltern. (…) 
Und das war aber dann wirklich ‘nen Beruf, wo ich mir keine Zukunft herleiten 
konnte und bin dann (…) später, nach einem Jahr, nach Halle an die Unibiblio- 
thek gegangen, als Bibliotheks-, ja, -Hilfskraft, hab das 2 Jahre gemacht (…) 
dann Bibliotheksfacharbeiter gelernt und irgendwie war das auch nicht das 
Richtige, und bin dann (…) in die Nervenklinik als Hilfspfleger gegangen.
Dort hab‘ ich auch sofort die (…) Delegierung da zu ‘ner Ausbildung bekommen, 
also Krankenpfleger, und die erste Frage, wenn man sich natürlich an ‘ner Schule 
oder ‘ner Fachschule beworben hat, ob man denn schon bei der Armee gewesen 
sei. Musste man auch ein entsprechendes Formular ausfüllen, war ich nicht. Und 
hab auch die Freigabe von der Armee nicht bekommen, diese Ausbildung zu 
beginnen. Der Direktor war aber trotzdem sehr kulant und sagte „Naja, Sie sind ja 
schon 23, jetzt fangen sie trotzdem an. Und dann gucken wir mal, was wird“. 

ANDREAS GEYER
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Prompt hatt‘ ich dann natürlich die (…) den Einzug, also die, die, ja, wie heißt 
das, na wurde also eingezogen, ne, im November.
Interviewerin: … Einberufungsbefehl…
Einberufungsbefehl und das war bei den, eigentlich haben sie in der DDR die 
Bausoldaten immer nur anderthalb Jahre eingezogen, um nicht so diese Über- 
gabe (…) zu haben. Das war in der Zeit aber anders, wir waren so‘n Zwischen- 
durchgang. Also etwa 50 Bausoldaten in der ganzen DDR wurden im November 
(…) ’77 eingezogen, alle zentral nach Straußberg zur Grundausbildung. Und da 
waren also auch schon altgediente Bausoldaten, die uns da empfangen haben, 
mit Posaunenchor und, also ganz ungewöhnlich für andere militärische Forma- 
tionen, wo ja diese EK-Bewegung ‘ne große Rolle gespielt hat. Das war da also 
völlig anders, und hat uns allen eben sehr über so diese ersten Wochen (…) 
hinweggeholfen. Also, da gab‘s ja auch so kleine Schikanen, die dann praktiziert 
wurden. Haarschnitt, ne. Wir hatten zwar alle schon kurzen Haarschnitt [gestiku- 
liert], aber um das nun nochmal (…) richtig klar zu machen, dass wir also jetzt 
nicht mehr so (…) Freiheitsrechte genießen wie sonst, wurden wir da alle noch- 
mal zum Friseur geschickt, und der hat sich dann also ‘nen Spaß draus gemacht, 
dass besonders kurz oder schräg zu schneiden, ne. Ja, da war also dann in 
Straußberg 4 Wochen Grundausbildung, also zwar ohne Waffe, aber mit diesen 
Schutz-Ausrüstungen und Geländeläufen und was man so dann also bei der 
Armee zu absolvieren hatte [schmunzelt]. Auch politische Schulung und (…) die 
Bausoldaten sollten ja dann auch so‘n Art Gelöbnis ablegen, was (…) also ver- 
weigert wurde. Es wurde aber trotzdem vorgelesen, und wir saßen halt dann 
dabei und mussten das aber nicht mitsprechen, hat auch keiner mitgesprochen. 
Das war so der Einstieg.
Ja, und dann (…) wurden immer am Abend, wenn‘s dunkel wurde, einzelne Bau- 
soldaten geholt, also kleine Gruppen und dann in die DDR, in die Standorte ver- 
schickt, mit irgendwelchen (…) LKWs, Nachttransporten. Im November war es ja 
schon ganz schön kalt (…), joa, kriegten wir dann ein paar Decken und wurden 
dann auf so‘n Planwagen verfrachtet, ohne zu wissen, wohin. Und sind dann 
irgendwann mitten in der Nacht dann hier in Prora angekommen und dann 
wussten wir, aha, Prora. Ja, und sind dann hier hinten eingezogen [gestikuliert] 
auch auf so‘m ähnlichen Flur wie hier [schaut sich um, dreht sich]. Nee, das war, 
also (…) das sind ja diese Blocks gewesen, die dann irgendwann zu Ende waren. 
Es war ja geplant, da noch irgendwelche Speiseräume dazwischen zu bauen. 
[setzt sich wieder normal hin] Das war also das Ende von diesem Block und da 
hatten, da waren wir 12 Bausoldaten, also es war nicht, wir sind, glaub ich, zu 
zweit dazugekommen und 10 waren schon da. Und (…) wohnten ein paar Mona- 
te dann eben in dieser Endwohnung, Doppelstockbetten, also ganz normal ein- 
gerichtet, wie das also sonst in den Kasernen auch war und sind dann noch 
zweimal umgezogen. Dann [zeigt] wohnte ich mit einem, mit dem ich zusammen 
hochgekommen bin, in so ‘ner Endwohnung hier, auf so‘m Treppenflur. Da hatten 
wir ‘nen Zimmer [Hintergrundgeräusche – Hubschrauber - laut]. Und das letzte 
Jahr hatten wir dann, wie gesagt, diese kleine Baracke aus blauem Plaste, (…), 
grauem Plaste, so ‘ne Wohnraumzelle. Da (…) haben wir dann das letzte Jahr 
gewohnt und in der Zwischenzeit sind ja die 10 abgezogen und es kamen dann, 
glaub ich, nochmal 22, so waren wir dann 24 Leute in Prora. Ja, ich war dann die 
ganze Zeit hier und [überlegt] … unterschiedlichste Arbeiten. Also Straße fegen, 
Schnee schieben, aber auch (…) im Erholungsheim war ja dann vor allem im 
Sommer der Hochbetrieb, im Winter waren nur wenige hier, so ‘ne Winterkuren. 
Da haben wir dann meistens in den Speisesälen und in der großen Küche gear- 
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beitet. Da Pfannen abwaschen und Teller abwaschen, auf den Etagen, das war 
dann so die Hauptarbeit. Strandkorbe rein- und rausbringen, ja, das waren so 
unsere Arbeiten.

[09:10]

Interviewerin: Wie sind sie darauf gestoßen, dass man alternativ zur normalen 
Dienstzeit den Bausoldatendienst machen konnte?
(…) Ja, also das war schon in den kirchlichen (…) Strukturen bekannt. Also, ich 
hatte auch in dem Alter viel Kontakt zur evangelischen Kirche in Halle (…), da 
war ja dann diese „Aktion Sühnezeichen“ mit den „Schwertern zu Pflugscharen“ 
[zeigt sich auf die Brust]. Das war bekannt und es (…), wir hatten auch alle die- 
ses Gesetz zur Verweigerung. Das hatte ich damals, als ich in die Schule ging 
noch nicht, aber (…) in der Zwischenzeit wurde das über die Pastoren oder auch 
die Prediger da bei den Adventisten, war das so weit verbreitet, dass wir das alle 
hatten. Und es war für mich eigentlich klar, dass ich keinen Wehrdienst mit der 
Waffe leisten wollte. Also (…) sowohl aus religiösen Gründen, aber damals im 
Freundeskreis haben wir uns eben auch sehr viel mit Martin Luther King beschäf- 
tigt, oder Gandhi, das waren alles so die großen Idole. Und das war eben klar, 
wenn Widerstand, dann nur gewaltlos und ohne Waffe. Das war so die Motiva- 
tion, die zum Teil christlich motiviert war, aber auch eben aus dem ganzen Le- 
bensgefühl in der DDR zu dieser Zeit. Also ‚Schwerter zu Pflugscharen‘ war ein 
großes Thema, und da gab‘s ja auch manchmal Übergriffe der, der (…) Ord- 
nungskräfte, wenn man halt hier [zeigt] so‘n Emblem hatte, wurde das abgerissen 
oder so, ne, das…das war so die (…) die Grundlage, weshalb Bausoldat. 

[11:10]

Da hatte ich also auch ein Erlebnis [Räuspern], schon in der Schule noch. Nach 
diesem Gespräch Offizier (…) kriegte ich ‘ne Woche später von meiner Klassen- 
lehrerin ‘nen Zettel, da stand ‘ne Zimmernummer drauf, und da sollte ich mich auf 
dem Polizeipräsidium mal melden, da wäre irgend ‘nen Sachverhalt zu klären. 
Und (…) das, ja, dachte „was gibt’s da zu klären?“ (…). War also Staatssicher- 
heit. Kam denn da in so‘n Raum an, der hatte keine Türen von beiden Seiten, 
also so ‘ne Art Schleuse und (…) da (…) schmorte man erstmal 5 oder 10 Minu- 
ten, und dann kam ‘nen netter Herr, und hat sich halt gut informiert gezeigt und 
mich so interviewt [schmunzelt], wie Sie das jetzt machen, zu meinem Leben und 
(…) dass ja der Staat sehr viele (…) Investitionen in mich getätigt hätte, also 
schon mal bis zum Abitur und es ja auch noch weiter ginge und ob ich mir denn 
schon mal, ich wollte ja Bausoldat werden, das wär‘ völlig in Ordnung, „das (…) 
akzeptiere ich“, sagte der Herr, aber ich müsse mir trotzdem überlegen, wie ich 
halt dem Staat dienen möchte und einen Teil dessen, was sie so großzügig in 
mich investiert worden sei, also zurückgeben möchte. Und (…) [lacht] hab mich 
da erstmal dummgestellt, und hab gesagt, also dass ich hier nicht irgendwie so 
‘ne Verpflichtungserklärung unterschreibe. Nein, nein [macht abwehrende Hand- 
bewegung], das müsste ich ja auch nicht. Aber trotzdem könnte ich es mir ja 
nochmal überlegen und in 14 Tagen würde er gerne nochmal mit mir sprechen. 
So, und dann musste ich noch unterschreiben, dass ich mit keinem über dieses 
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Gespräch (…) spreche [schmunzelt], hab‘ ich natürlich trotzdem gemacht. Ich 
hab‘ gesagt, meinen Eltern werde ich das erzählen, die müssen ja wissen, wo ich 
hier gewesen bin. Das wollen die wissen. Ja, und gut, hab das dann trotzdem 
unterschrieben, und nach 14 Tagen hab‘ ich gesagt, „Nee, ich möchte also defi- 
nitiv nicht für Sie arbeiten“. Und dann war‘s gut. Also hab‘ ich auch nie wieder 
was von gehört. Da wurde ich also auch nicht irgendwie unter Druck gesetzt oder 
so, nur dass es eben sich dahingehend ausgewirkt hat, dass ich eben keinen 
Studienplatz bekommen hab, ja.

[13:46]

Interviewerin: Und wie war das für Sie, als es dann erst zur Grundausbildung 
nach Straußberg ging, dann wurd‘s ja ernst.
Das war heftig. Also ich weiß auch, die Bahnfahrt dahin, da ist mir schon ganz 
schön der Arsch auf Grundeis gegangen [lacht] Und (…) man kannte ja keinen, 
ne? Und dann stand da auf diesem riesigen Kasernenhof in Straußberg, so‘n 
Häuflein bunter Vögel (…), die da versuchten, nun ihr letztes bisschen Indivi- 
dualität noch irgendwie zu retten, die dann aber sehr schnell erstmal (…) sind, 
mussten dann also den ganzen Tag erstmal draußen stehen und dann wurde 
man reinholt, Haare abschneiden. Dann kriegte man ‘ne viel zu große Uniform- 
jacke, das sieht man auch in meinem (…) auf diesem Bild im Wehrdienstausweis, 
ne. Da war eine Jacke für, was weiß ich, 58, die mussten dann alle anziehen, und 
ich war damals eben noch ‘nen ganz schöner Hempfling und es sah alles nicht 
aus, ne. Da haben die sich aber ‘nen Spaß drauß‘ gemacht und dann, das war 
schon ziemlich verloren, ne. Und auch so diese Angst, was wird jetzt werden, und 
(…) nach dem Tag, also, als der sich dann so dem Ende neigte und alle Formali- 
täten da erledigt waren, Arzt und was man da alles machen muss, Kleider fassen, 
[streckt die Arme aus] so riesen Ballen kriegte man dann. Kamen wir dann auf die 
Quartiere, und da waren die anderen Bausoldaten da und es war also ‘nen richtig 
warmherziger Empfang, ne, mit dem keiner gerechnet hatte und das war dann 
schon besonders. Mhm.

[15:40]

Interviewerin: Sie sind dann von den älteren Bausoldaten ja sehr nett aufgenom- 
men worden in Straußberg. Wie ist das auch von der militärischen Führung wahr- 
genommen worden?
Ich wundere mich, dass die das zugelassen hatten. Also es g (…), ich hatte ja 
das Gefühl, das war ja, ein Jahr vorher war diese Biermann-Geschichte gewe- 
sen. Es war wahrscheinlich ‘ne Zeit doch dann der Lockerung. Manches lief 
etwas liberaler hatte ich so den Eindruck. Auch im Blick auf Bausoldaten. Man 
hätte das ja leicht unterbinden können. Also es wurde nicht gemacht. Das ist (…) 
schon erstaunlich gewesen. Die haben sowas natürlich nicht groß gefördert. Aber 
es sind ja da von Seiten der alten Bausoldaten auch Vorbereitungen wirklich ge- 
troffen worden. Die haben also unsere Betten gemacht und uns [schmunzelt]…so 
ne Sachen, was man sonst bei der Armee nicht kennt, ne. Oder wir hätten ja 
auch in ‘nen ganz anderen Bereich da dieser riesen Kaserne untergebracht wer- 
den können. Das hat man zugelassen. Also man hat‘s nicht unterbunden. Man 
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hat‘s natürlich nicht gern gesehen, aber (…) man…ich weiß nicht, warum das so 
zugelassen wurde. Also die haben dann ja im Nachhinein gezeigt, dass sie auch 
anders können und überhaupt, aber das war eben möglich. 
Interviewerin: War das ‘ne große Stütze…
Ja.
Interviewerin: …in den ersten Tagen?
Auf jeden Fall. Mhm.
Interviewerin: (…) Hatten sie auch Gelegenheit dann in den ersten Wochen mit 
den älteren Bausoldaten auch in den Austausch zu treten?
Klar, wir haben viel geredet und die haben uns auch…die wussten ja auch, wo 
die (…) einzelnen Standorte sind, wo Bausoldaten hin verschickt werden und 
haben uns natürlich auch gesagt, „Also Prora, da habt ihr die Arschkarte gezo- 
gen, wenn Ihr dahin müsst. Es gibt auch schönere.“ Und Bad Sarow waren auch 
Bausoldaten, das war ja diese Militärklinik. Wir haben viel geredet, und (…) das 
war auch sehr, also sehr von den Bausoldaten, die aus ‘ner christlichen Motiva- 
tion heraus da hingegangen sind, geprägt, ne. Es gab so (…) ich denk drei Vier- 
tel der Bausoldaten waren ausm christlichen Elternhaus oder christlich motiviert, 
und ein Viertel waren so genannte Politische, oder die aus humanitären Gründen 
oder aus anderen Beweggründen dahingegangen sind. War also schon von den 
christlich Motivierten sehr geprägt. Muss man einfach sagen. … Das war schon 
angenehm. Mhm.

[19:05]

Interviewerin: (…). Können Sie dieses Ferienheim in dem Block 1 noch ein biss- 
chen schildern, wie, was für Gäste waren da, wie war der Ablauf, was gab es da 
für Besonderheiten, auch was die Aufgaben belangte.
Also, in dem Ferienheim waren ja eigentlich nur Offiziere. Also, ich weiß gar 
nicht, ob da, bis zu welchem Rang [gestikuliert] das da war, also 3-jährige waren 
da in der Regel nicht, das waren schon Offiziere die länger dienten und (…) die 
wussten zum Teil, dass es Bausoldaten gab, zum Teil wussten die das gar nicht. 
Also, während der Arbeit sind wir auch nicht mit Uniform rumgelaufen sondern 
hatten so graue Kittel [zeigt] und dann nur eben so diese „Ein Strich, kein Strich“- 
Hosen drunter. Da ist es nicht so aufgefallen. Manchmal, selten, gab‘s auch 
Gespräche mit den Offizieren. Aber das war eher nicht so, die sind uns eher auch 
aus‘m Weg gegangen. Selten gab‘s mal richtige Anfeindungen oder so abfällige 
Bemerkungen… Einzelne waren auch, die sich interessiert erkundigt haben und 
(…) wissen wollten, was wir denn hier machen und wie es uns geht und so. Das 
waren einzelne, die also so auch dann mal, also eher so diesen Winterkuren, wo 
die dann offensichtlich nicht mit Familie oder eben (…) wirklich Zeit hatten. Sonst, 
im Sommer, waren die ja mit Familien da, mit Kindern, und da waren wir eher so 
die Kulis. Die waren ja auch alle in Zivil, so dass wir nicht wussten, welche Ränge 
sie hatten. Aber (…) da wurden wir eher auch ferngehalten. Also auch auf den 
Speisesälen, wo wir eben abwaschen mussten, oder das Essen hochbringen, 
waren wir kaum sichtbar, ne. Also das (…), wir sind nicht direkt zum Bedienen 
der, der Offiziere eingesetzt gewesen. Da gab‘s extra Soldaten, die dann meis- 
tens Kellner waren, und die dann auch direkt da auf den Speisesälen tätig waren. 
Also wir haben hier wirklich (…) das Gelände in Ordnung gehalten, also so Haus- 
meistertätigkeiten oder hier unter diesen Häuser gibt’s so‘n Abwassergraben, wo 
die ganzen Heizungsrohre langlaufen. Das (…) mussten eben (…), oder unsere 

Oral-History-Lernplattform: BAUSOLDATEN IN PRORA
Transkript – Andreas Geyer Seite 5/7



PRORAZENTRUM
BILDUNG  DOKUMENTATION  FORSCHUNG

Vorarbeiter war der Meinung, das müsse eben 2-mal im Jahr gefegt werden und 
so [lacht]. Das war immer nicht so schön. Ja, sonst draußen, die Anlagen pfle- 
gen, die Bordsteine weiß anpinseln und sowas waren eben unsere Aufgaben. 
Oder 2-mal die Woche musste auch immer, mussten 2 Leute immer mit zur 
Wäscherei nach Stralsund fahren, die Tischdecken und was eben da alles so 
anfiel dahin transportieren, ausladen, einladen. Das war dann immer mal ‘ne 
nette Abwechslung oder im Sommer [lacht] mussten wir mit so ‘ner Diesel- 
ameise [PZ: heute Multicar], wo man da so mit den Füßen lenken musste nach 
Prora und eben die Koffer abholen., nach, nach Binz, vom Bahnhof die Koffer 
abholen. Da war man ‘nen halben Tag unterwegs mit diesem Gefährt. Also, das 
fuhr langsamer als‘n Fahrrad, ne. Ja.  Ja, das war, das war so die, die Arbeit… 
Um 4 war meistens Schluss. Also wir hatten schon ‘ne (…) gut geregelte Arbeit. 
Um 6 mussten wir aufstehen, dann frühstücken, dann arbeiten bis um 4 oder halb 
5. Kann auch halb 5 gewesen sein. Und dann haben die uns in Ruhe gelassen. 
Dann hat keiner mehr nach uns geguckt. [Schulterzucken] 

[23:09]

Interviewerin: Wie ist denn die letzte Phase in Prora verlaufen?
Also ich hatte ja dann, bevor ich (…) eingezogen wurde, schon angefangen, 
diese Ausbildung zum Krankenpfleger zu machen. Und ein halbes Jahr bevor ich 
dann entlassen wurde, bin ich dann wieder hin, an die medizinische Schule, hab 
mich bei dem Direktor gemeldet und hab gesagt „So, ich bin jetzt bald wieder 
fertig und was, wie könnte das denn dann weiter gehen?“ Naja, und dann hat er 
gesagt, das war würde jetzt auch nicht mehr funktionieren. Hat er gesagt „Passen 
sie auf, (…) setzen sie sich mit Ihrer Klasse in Verbindung,“ die Arztfächer, also 
das ging, ich glaub, 4 Jahre ging das, „die Ausbildung, jetzt wär‘ noch 2 Jahre 
Ausbildung gewesen“, hat er gesagt, „wenn sie es schaffen, das alles nachzu- 
holen, die Grundlagenfächer und die Prüfungen alle zu bestehen, dann können 
Sie in dieselbe Klasse einsteigen, wo sie mal angefangen haben.“ Und da hab‘ 
ich mich dann, da war ‘ne (…) Mitschülerin, die war vorher Gerichtsschreiber, die 
hatte also fast, wortwörtliche Aufzeichnungen, die hab ich mir dann alle geholt, 
und das letzte halbe Jahr hab‘ ich fast nur noch gesessen und gelernt. Und dann, 
als ich fertig war (…) mit der Armee, dann hab‘ ich eben nach und nach diese 
Prüfungen nachgeholt. (…) Also, das war sehr intensiv die Zeit, da kann ich mich 
noch dran erinnern. Aber da hab‘ ich mich da so drauf konzentriert, dass das 
andere alles eher…Naja, und damals hat das dann eben mit meiner zukünftigen 
Frau auch angefangen [lacht], sodass dann die Armee hier ziemlich egal war, 
also an die letzten, an das letzte halbe Jahr, das ist so ziemlich schnell vorbei 
gegangen. Da hab‘ ich natürlich, muss, wurde trotzdem natürlich hier noch ein- 
gesetzt und das war ja dann auch dieser strenge Winter gewesen.
Wo hier die Ostsee 20 Kilometer raus zugefroren war. Da hatten wir auch wenig 
zu tun. (…) Da haben wir, wenn der Schnee geschoben war, war nicht mehr viel 
und in der Zeit sind eben auch wenig Offiziere gekommen, und da saßen wir 
teilweise rum. Ich hab‘ das genossen, weil ich eben dann Zeit hatte. Ja, und im 
April sind wir dann entlassen worden. Das war toll.
Interviewerin: April welchen Jahres?
79. 
Interviewerin: Wie war die letzte Woche vor der Entlassung? Man weiß… [redet 
dazwischen, unverständlich]
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Naja, da ist nicht mehr viel passiert hier, da waren wir glaub ich mehr draußen als 
noch hier, über Nacht. Nach der Arbeit sind wir dann schnell raus. Hat auch kei- 
ner wirklich geguckt, muss ich sagen. Da, da wollten die sich selber auch nicht 
noch irgendwelchen Stress machen.
Interviewerin: Und für Sie persönlich?
Na, das war schon toll. Ich hab‘ mich sehr gefreut dann. Aber es war ja auch klar, 
ich (…) hab mein, mein Job und die Ausbildung, die mir da auch sehr viel Spaß 
gemacht hat, muss ich sagen. (…) Und das, das war, natürlich war ich verliebt, 
ne [lacht] Das war dann schön.
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